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Ein Wunderknabe in Palermo. 


Palermo beſißt gegenwärtig eines jener Wunder⸗ 
kinder, die, ob fie gleich nicht außerordentlich fie 
ten ſind, doch immer ſehr intereſſante Erſcheinun⸗ 
gen bleiben. Der fiebenjährige Vinzenz Zuccaro 
loͤt zum großen Erſtaunen der Gelehrten und (at, 
en die ſchwierigſten arithmetiſchen Aufgaben auf 
der Stelle. Am zoſten Januar d. beſtand 
er im Pallaſt der Akademie des guten Geſchmacks 
eine Prüfung vor einer fehr zahlreichen Verſamm⸗ 
lung; zwey Profefforen führten das Protokoll das 
bey. Der Kleine loͤſte eine Menge der ſchwerſten 

tagen; wir führen nur zwey der elnſachſten an: 
o Ein Schiff ift um Mittag von Neapel nach 
"ene abgeſegelt, und macht zehn Meilen in 
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der Stunde; ein anderes macht ſieben Meilen, 
und iſt im naͤmlichen Augenblick von Palermo 
nach Neapel unter Segel gegangen. Zu welcher 
Stunde begegnen einander die beyden Schiffe, 
und wieviel Meilen hat jedes gemacht, wenn es 
von einer Stadt zur andern 180 Meilen iſt? — 
Der Knabe antwortete ſogleich: „Das erſte hat 
10545 Meilen, das zweite 7457 Meilen gen 
macht.“ Man bemerkte ihm, er habe nicht ge⸗ 
ſagt, zu welcher Stunde die Schiffe einander be⸗ 
gegnet ſeyen. — Nun, das verſteht ſich,“ ant⸗ 
wortete er: „1057 Stunden nach der Abfahrt.“ 
Dieſe Antwort war allerdings ſchon in der erſten 
enthalten, und das Kind meinte, die Geſellſchaft 
ſehe die nothwendige Verknuͤpfung ſo gut ein, wle 
es ſelbſt, und hielt für unnoͤthig, es anzugeben, 
2) In drey Stuͤrmen nach einander iſt der vier 
te, dann der fünfte, endlich der ſechste Thell 
der Stuͤrmenden geblieben, und nun ſind ihrer 
noch 138. Wie viel waren es Anfangs? A 
Antwort: 360. „Wie haft Du dieſe Zahl ge⸗ 
funden?“ — „Wären ihrer 60 geweſen, jo mas 
ren nach den Stuͤrmen 23 übrig geblieben; 2, 
iſt aber der ſechste Theil von 138; alſo waren 
es Anfangs ſechs Mal ſechszig Mann, d. h. 
360.“ — „Warum kamſt Du aber gerade a, 
60, und nicht auf 50, 70 u, ſ. w. — u d ) 
weder 50 noch 70 ſich weder mit 4 noch mit de 
cheilen laſſen.“ Der Knabe verſaͤhrt alſo beym 
Rechnen nicht nach der gleichſam mechaniſchen 
Weiſe der gewohnlichen Rechner. Die DE | 
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will den Wunderknaben vernünftig erziehen Jak 
fen. Leider, entſprechen aber ſolche Er ziehungen 
von Regierungswegen nicht immer ihrem Zwecke. 


— 
Sie 
Nimrods in der Umgegend 
von Paris, 


ng des Monats Oktober 1829 et, 
e E d Paris noch die Ankunft des Som. 
mers, als die Polizeyverordnung wegen Eroͤffnung 
der Jagdzeit die Parifer belehrte, daß es mit 
dem Sommer aus ſey und der Herbſt ſeinen An⸗ 
fang nehme. Die Jagd aber koͤnnte man in der 
umliegenden Gegend von Paris das ganze Jahr 
hindurch verſtatten, wenn man nicht zu befuͤrch! 
ten hätte, daß die Jagdliebhaber die Erndte Aer, 
treten; denn was ſich an Wild in einer fo bes 
bauten und bewohnten Gegend vorfindet, hat nicht 
viel zu bedeuten; hoͤchſtens kommt hie und da ein 
Haſe, der ſich aus den Gehölzen großer Landei⸗ 
genthüͤmer geflͤͤchtet hat, zum Vorſchein, oder es 
fliegt irgend ein wildes Geflügel aus den Wein 
ergen auf, was jedoch auch zu den ſeltenen Gre 
f EE gehört, Dennoch fehlt es in Paris 
Mot en gutmürhigen Bürgern, welche ſich die 
Ie nehmen, mit der Flinte auf der Schulter 
` bie 

— 
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die langen Vorſtaͤdte zu durchſchreiten, oder ſich 
in einer Miethkutſche hindurch führen laſſen, es 
Dh nicht verdrießen laſſen, die vielen Haͤuſer, 
die ſich jenſeits der Barrieren noch zu beyden 
Seiten in weiten Strecken ſortziehen, entlang 
zu gehen, bis fie das lang erſehnte Feld er 
reichen, und hier zwiſchen Aeckern, Weingaͤrten 
und Landhaͤuſern nach etwas ſuchen, was nicht 
da iſt und nicht da ſeyn kann; es waͤren denn, 
daß ihnen ein außerordentlicher Zufall einen gur 
ten Fund in die Haͤnde ſpielte. Sie meinen 
aber ſo gut auf die Jagd zu gehen, als die Forſt⸗ 
männer, kehren ziemlich unverdroſſen mit leeren 
Waidtaſchen wieder heim, und eſſen das Wilde 
pret: fünftlich zubereitet beym Reſtaurateur, der 
auch zuweilen einen ganzen Rehbock vor ſeiner 
Thuͤre auſhaͤngt, um die Leckermaͤuler anzulocken; 
hie und da zieht auch einer, wenn er nach Hauſe 
kommt, mit wichtiger Miene und zur Luſt und 
Verwunderung von Frau und Kindern, einen 
auf dem Markte in der Vorſtadt gekauften Ha“ 
fen oder Vogel aus der Taſche, und dieſes Wild“ 
pret hat meiſt noch den Vorzug vor dem TU. 
geſchoſſenen, daß man nicht fo lange zu warte 
braucht, bis es den gehörigen haut goüt er hall. 
Gluͤcklicher find die großen Landelgenthuͤmer, wel“ 
che die Jagdzeit auf ihren Guͤtern zubringen und; 
Dh dort dem Vergnügen der Jagd überlaſſen; 
ſolcher Landeigenthuͤmer giebt es in einiger Eat“ 
fernung von der Hauptſiadt eine Menge. Die 
Beſorgniß, es moͤchten die Laͤndereyen We: A 


h 


Jez 2 


gleiche Theilung des väterlichen Erbes unter allen 
Kindern zu ſehr zerſtuͤckelt werden, iſt wahrlich 
ungegruͤndet; die Reichen vergtoͤßern unaufhoͤrlich 
Ihren Güterbeſitz, und es bedarf dazu keines Ges 
ſetzes und keines Polignac'ſchen Minifteriums. Die 
naturliche Folge der Ungleichheit der Vermoͤgens⸗ 
umftände bringt dieß ſchon mit ſich. So lange 
der eine verſchwenderiſch, der andere geizig, der 
eine unternehmend, der andere furchtſam, der 
eine gluͤcklich, der andere ungluͤcklich, der eine 
fleißig und klug, der andere träge und thoͤricht 
feyn. wird, braucht die Regierung an keine Bes 
günftigung der großen Landbeſitzer zu denken; fie 
entſtehen (dom von ſelbſt, und werden ſich auch 
ſo erhalten. Freylich, um meilenlange Jagden 
anzustellen, wie in England, müßte das Eigen⸗ 
thum der Laͤndereyen blos einigen ariſtokratiſchen 
FJamillen zu Theil. werden; zu ſolchen Jagden 
giebt Frankreich jetzt nicht viel Gelegenheit; ob 
dies aber ein großes Uebel ſey, iſt wohl noch 
nicht deutlich erwieſen. Nur die koͤnigliche Fami⸗ 
lie kann dergleichen Jagden anſtellen, denn ſie 
befige noch große Forſten und Gehölze, die befon, 
ers wegen der Jagdgehege ſorgfaͤltig unterhalten 

werden. Alle koͤniglichen Luſtſchloͤſſer, St. Ger, 
main, Meudon, Compiegne, Ramboulllet, haben 
Wälder mit Jagdgehegen; ſogar in. der Raͤhe 
* Paris, um Marly, Vincennes, find betraͤcht⸗ 
ace Gehölze, mit Safanenhäufern und Parks, 
Sei welche es nicht möglich ſeyn würde, für die, 
eſtändigen Jagden des Königs Catl X. das 
— noͤthige 
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noͤthige Wild und Geflügel zu liefern. So oft 
die Witterung g inflig iſt, wird vom jetzigen Ho⸗ 
fe gejagt, und bey jeder Jagd eine Menge Wild 
getoͤdtet, meiſtens ohne viele Mühe. Manchmal 
wird das Wild vor dem Koͤnige hergetrieben, und 
er braucht blos darnach zu ſchießen, und da er 
ein geſchickter Zieler iſt, fo verfehlt er ſelten einen 
Schuß. Es wird daher mit großen Koſten eine 
Menge Wild gekauft und zufammengetrieben, um 
dem König das Vergnügen zu verſchaffen, es zu 
erlegen. Mancher Haſe iſt vielleicht ſchon drey 
oder vier Mal fuͤr die koͤniglichen Jagden ia : 
worden und wieder entlaufen, bis ihn zuletzt das 
koͤnigliche Bley trifft. Das erlegte Wild wird 
dann unter Hofleute oder unter Beamte u, a, ver 
theilt. Das Vergnuͤgen dieſer Jagden iſt 1 
koſtſpielig; allein da die Civilliſte Geld genug lies 
fert, fo läßt ſich gegen dleſen Verbrauch der Gel 
der nichts einwenden. Ein noch weit unermuͤde? 
terer Jaͤger, als der König, iſt der Herzog von 
Bourbon; unſtreitig iſt dieſer Prinz, der einzige 
Sohn des Prinzen von Condé und der letze 
Sproͤßling dieſes Zweiges der koͤniglichen Familſe 
der erſte Jaͤger im Lande, und vielleicht giebt 1 
wenig Menſchen auf der Erde, die wie er Zu 
der Jagd ihre gewöhnliche und tägliche De 
tigung gemacht haben, wofern fie nicht bart og 
ren Stand dazu gezwungen ſind. Der Ch 42 
von Bourbon nämlich geht jeden Tag Im EA 
auf die Jagd, es mag regnen, ſchneyen, de Ka 
er müßte gefährlich krank ſeyn oder wach ae 
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ſchaͤfte haben, wenn er einen Tag ſein Jagdver⸗ 
gnuͤgen verſaͤumte. Selten koͤmmt er nach Pa» 
ris; nur an ſeyerlichen Tagen, wenn feine Ges 
genwart bey Hofe noͤthig oder der Etikette halber 
erforderlich iſt, erſcheint er in der Hauptſtadt; 
ſonſt lebt er beſtaͤndig auf feinen Gütern, hält 
bier mehrere vollftändige Jagdequipagen, zleht 
töglich mit einer derſelben aus, und bringt fo d 
nen beträchtlichen Theil des Tages zu, ohne ſich 
um irgend etwas anderes zu bekuͤmmern. Sein 
Hausſitz iſt zu Chantilly, das bekanntlich vor der 
Revolution dem Condéſchen Zweige der koͤniglichen 
Familie zugehoͤrte und durch fein prächtiges Schloß 
derühmt war. Dieſes Schloß iſt während. der 
Revolution niedergeriſſen worden; allein es ſteht 
noch ein Nebengebaͤude deſſelben, und dieſes iſt 
ſchoͤn genug, um dem Herzoge zum Aufenthalt 
zu dienen; auch die prachtvollen Staͤlle, die ge⸗ 
wiß die ſchoͤnſten in Frankreich waren, ſind erhal⸗ 
ten worden, und dienten unter der Napoleon'ſchen 
Regierung feinen polniſchen Lanciers. Die Haupt, 
ſache für den Herzog aber find die großen Ger 
boͤlze neben Chantilly, die ihm ſeit der Reſtaura⸗ 
tion des Königs zurückgegeben worden find, und 
worin er nach Herzensluſt jagen kann. Damit 
aber noch nicht zufrieden, hat er ſeit einiger Zeit 
das Schloß und die Gehoͤlze zu Mor ſontaine, wel— 
che Napoleon feinem Bruder, dem Könige Jo, 
ſeph geſchenkt hatte, gekauft, und nebenbey noch 
8 mit der Girardinſchen Familie die Uebereinkunft 

getroffen, daß der Herzog das berühmte Erme⸗ 
Ka nonville, 
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nondilfe, deſſen Park und Gehölze ebenfalls ſehr 
ſchoͤn ſind, ſein Lebenlang benutzen kann, man 
ſagt gegen Erlegung einer Summe von 100,000 
und gegen eine jaͤhellche Rente von 15,000 Frans 
ken. Ermenonville iſt durch die letzten Tage 
Rouffeaus bekannt, der hier fein unruhiges Leben 
beſchloß, und deſſen Grabmahl noch auf der Pap⸗ 
pelinſel daſelbſt ſteht, obſchon ſein Leichnam ſeitdem 
nach Paris gebracht worden iſt. Zudem find die 
Luſtgaͤrten aͤußerſt ſchoͤn angelegt und gehoͤren zu 
den geſchmackvollſten Gartenanlagen in Frankreich, 
weßhalb fie auch von Fremden und Parifern ſehr 
beſucht werden. Chantilly, Ermenonville, Mor⸗ 
fontaine machen nun vermiltelſt der umliegenden 
dazu gehörenden Laͤndereyen ein Ganzes aus, wor⸗ 
auf der Herzog Jahr aus, Jahr ein jagen kann. 
Neulich war er gerade zu Ermeronville, als eini⸗ 
ge Fremde die fuͤnf Meilen weit aus Paris dahin 
gegangen waren, um die Gartenanlagen zu beſehen, 
ankamen. Es hieß, fie koͤnnten jetzt nicht hinein 
kommen, weil der Herzog mit einer Freundinn, 
Namens Frau von Feuchére, dort frühſtucke. 
Es befanden ſich einige Damen in der Geſellſchaft 
der Fremden; fie wendeten ſich an den Kapitän 
des Chaſſes, und dieſer war doch fo galant, ihr 
nen den Eingang in den Park zu verſtatten, je“ 
doch mit der Bitte, dem Pavillon, worin grfrft 
ſtuͤckt werde, nicht zu nahe zu kommen, fonde 
ſich beſcheiden in der Ferne zu halten. Dieser 
Kapitän des Chaſſes war ganz abgelebt und Op: 
te ſich auf eine Krüde, Es muß ein harter e. 
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ſeyn, täglich an der Spitze des Jagdbehoͤrs eines 
großen Herrn in den Forſten herumzuſtreichen, 
und mehr denn ein Kapitän des Chaſſes mag bey 
dem jagdluſtigen Herzog von Bourbon feine Kraf⸗ 
te und feine Geſundheit zugeſetzt haben, Die 
Fremden vernahmen, daß noch vor zwey Tagen 
der Pavillon, worin gefrühſtͤckt werde, eln vers 
fallenes Gebäude geweſen ſey; allein man habe 
Tag und Racht daran gearbeitet, daſſelbe von 
außen und von innen auszubeſſern und zu zieren, 
und dieſen Morgen habe die Freundinn des Her⸗ 
zogs ihn dahin geführt und ſich an ſeinem Stau⸗ 
nen ergögt, ſtatt eines, vor einigen Tagen ge: 
ſehenen morſchen Gebäudes, nun einen (dön und 
friſch eingerichteten Pavillon zu erblicken, in mels 
chem alles zu einem vollſtaͤndigen Fruͤpſtuͤcke be, 
beit ſtand. Bald ſahen die Fremden beyde am 
Ufer des kleinen Sees luſtwandeln; das Sonder⸗ 
barſte an ihnen war die Kleidung. Einen Jaͤger 
iſt man gewohnt in grüner Kleidung zu erblicken, 
und iſt der Jaͤger ein Fuͤrſt, ſo unterſcheidet ihn 
hoͤchſtens ein feineres Tuch und eine Goldtreſſe 
von gewohnlichen Jaͤgern. Der Herzog von Bours 
bon aber ſcheint eine entſchiedene Vorliebe zum 
Raotbgelb zu haben. Dieß iſt die Livreefarbe ſei⸗ 
ner Bedienten; er ſelbſt trug dießmal einen Rock 
von diefee Farbe, und auch feine Gefaͤhrtin hatte 
ein rochgelbes Amazonenkleid. Wer hat je einen 
rothen Jager erblickt! Man muß wahrlich nach 
Ermenonville oder nach ‚Chantilly kommen, um 
eine © 4 

ne Seltenheit zu ſehen. Der Samiel im Frey- 
| fhügen 
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hügen war bisher das einzige Phantom dieſer 

rt; der Herr Herzog iſt aber wohl zu ſehr Ort 
ginal, als daß man, ohne ihm zu nahe zu treten, 
vermuthen dürfte, er ſey zu der Wahl feines Eos 
ſtuͤms durch jenen germaniſchen Teufel begeiſtert 
worden. Uebrigens iſt es eine der vielen in 
Frankreich vorgefallenen Metamorphoſen, daß zu 
Morfontaine jetzt, ſtatt eines Neapolitaniſchen Ko, 
nigs von Spanien, ein Borbon'ſcher Prinz um⸗ 
berjagt, fo wie zu Ralgey wieder ein Herzog von 
Orleans auf die Jagd geht, ſtatt des berüchtige 
ten Keferanten Ouvrard, der hier während der 
Revelution, oder kurz nach derſelben, ſo glaͤnzende 
Jagdparthien anſtellte. Diefe fuͤrſtlichen Feſte 
aus der republikaniſchen Zeit ſind neulich in einer 
Memorienſammlung ſehr umſtaͤndlich und zwar 


mit reizenden Farben geſchildert worden. Wie 


vieles hat ſich ſeitdem geaͤndert, und wie ſchnell 
hat ſich das Gluͤcksrad gedreht! Der vorige De 
nigliche Beſitzer von Morſontaine iſt ein Bürger 
in den nordamerifanifchen Freyſtaaten geworden, 
und der republikaniſche vorige Beſitzer von Rainey, 
zu deſſen glaͤnzenden Feſten ſich Diplomaten und 


Steatsminifter begaben, fißt im Schuldthurm und 


ſchreibt Memorien! Wer ihn fefthält, iſt einer 
ſeiner Mitlieferanten, der beruͤchtigte Seguin, der 


auch fo großen Aufwand machte wie Ouprard und 


noch ein ſchoͤnes Landgut neben Paris beſitzt, folge 


lich noch jagen kann, indeß er feinen Mibtruder 
gefangen hält und für ihn die Koft bezahlt. 


fünf Jahre, waͤhrend welcher er den Ouvraed D 10 d 
, Ze: 


läßt, ſind zwar beinahe verſtrichen und Ouvrard 
wollte neulich ſeine Freiheit wieder haben; allein 
wie es ſcheint, hat ſich nun ein anderer Gläubir 
ger, vielleicht gar derſelbe Seguin unter einem 
andern Namen, aufgetbon, um wiederum fünf 
Jahre Haft uͤber ihn zu verhaͤngen Kommt uun 
alle fünf Jahre ein anderer Gläubiger zum Vor⸗ 
ſchein, fo laßt ſich das Ende des Aufenthalts zu 

t. Pelagie gar nicht abſeben, und ein anderer 
als Huvrard wuͤrde aus. Verzweiflung ſich das 
Ende des Lebens herbeimünfchen, Gluͤcklicherweiſe 
beſitzt er zu viel gebensweisheit, um ſich abzugräs 
men, und haben die Zeitungen neulich recht be. 
richtet, ſo gebt dieſer Mann, der nicht einmal 
das St. Pelagiegebaͤude verlaſſen darf, jetzt da⸗ 
mit um, irgend einer der geldbenöthigten Repu⸗ 
blicken in Suͤdamerlka aus der Verlegenheit zu 
helfen, und erwartet einen Abgeordneten derfelben, 
um eine Finanzoperation mit ihm zu verabreden. 
Das waͤre denn ein Meiſterſtuͤck, wie er deren, 
ſeinen Memorien zufolge, ſchon manche zu Stande 
gebracht hat, und wie luſtig waͤre es, wenn der⸗ 
ſelbe Mann, der feine eignen Gläubiger nicht bes 
friedigen kann und von ihnen im Schuldengeſaͤng⸗ 
niſſe gehalten wird, einem fremden Staate ein 
Darleihen verſchaffte, und eine Republik Gott ſei⸗ 
ner aus der Verlegenheit zöge? 


— 
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Ueber 


eg, e 
ueber Nachttelegraphen. 


Obgleich von den Telegraphenlinien, welche einſt 
in verſchiedenen Richtungen unſer Vaterland durch⸗ 
zogen, keine Spur mehr da iſt, und die Juͤngern 
des jetzt lebenden Geſchlechts wohl ſchwerlich in 
ihrem Leben einen Telegraphen, bei Tag oder bei 
Nacht, ſpielen ſehen werden, wenn ſie immer auf 
dem rechten Rheinufer bleiben, ſo hat doch Alles, 
was man von dieſen merkwürdigen Eilboten und 
ihren Leiſtungen hört, ein fo allgemeines Intereſſe, 
daß einige Worte über gelungene Verſuche, fie 
auch bei Nacht ihren Dienſt fortfegen zu laſſen, 
nicht unwillkommen ſeyn werden. 


Schon lange beſchaͤftige man ſich in den vers 
ſchiedenen franzoͤſiſchen Häfen mit der Einrich⸗ 
tung eines Signalſyſtems, das im Stande waͤre, 
die gewoͤhnlichen Tagtelegraphen bei Nacht zu er⸗ 
ſetzen. Bisher wirkten alle Methoden, die man 
dazu erſann, dahin, eine gewiſſe Anzahl leuchten⸗ 
der Punkte, und zwar Laternen, zuſammenzuſtellen 
und dieſelben verſchiedene Stellungen zu einander 
annehmen zu laſſen. In der neuſten Zeit verfiel 


man auf einfachere, vollftändigere, gleich wohlfelle 


Methoden, die zugleich den Vortheil haben, daß 
fie mie dem gewoͤhnlichen telegraphiſchen Mecha⸗ 


nismus bei Tag mehr uͤbereinſtimmen. Von 
dieſen Neuerungen find vornehmlich zwei beach⸗ 


tenswerth. 


Der 


— 637 — 


Der Apparat, den der Telegraphendirektor in 
Toulon vorſchlaͤgt, iſt zwar ſchon ſehr einfach, er⸗ 
innert aber noch zu ſehr an das Syſtem der La⸗ 
ternen, und hat darum auch groͤßtentheils die Nach⸗ 
theile deſſelben. Er beſteht aus neun kreisrunden 
Löchern, die je zwei und drei über einander ſtehen; 
dieſe Locher befinden ſich vor einem Lichtheerde, 
und ſtellen ſomit neun leuchtende Scheiben dar, 
die man durch Schließen der Klappen nach G ſal⸗ 
len in beſtimmter Zahl und Ordnung verdunkelt, 
damit die verschiedenen Figuren, welche die neun 
Zahlen bilden koͤnnen, und ſo die verſchiedenen Sig⸗ 
nale dargeſtellt werden. Man ſieht leicht, was man 
mit einer ſolchen Vorrichtung alles ausrichten kann. 


Die zweite Vorrichtung hat ein Schiffskapitaͤn 
im Jahr 1826 erfunden und bis jetzt fo verbeſ⸗ 
fert, daß ſich damit 29,245, Zeichen darftellen 
laſſen, was zum ausfuͤhrlichſten telegraphiſchen 
Woͤrterbuch mehr als hinreichend iſt. Sie iſt 
durchaus zweckmaͤßig, ganz einfach und ſomit 
wohlfeil und bietet noch den Vortheil dar, daß 
fie als Tag und Nachttelegraph zugleich dient. 
Der Apparat beſteht aus einem Gehaͤuſe, an deſ⸗ 
ſen zwei gegenuͤberſtehenden Seiten die Signale 
nach zwei entgegengeſetzten Richtungen hin ger 
macht werden koͤnnen. In dieſe beiden Seiten 
ſind drei kreisrunde Löcher gebohrt. Jedes Loch 
iſt mit einer vollen, ſchwarzen Scheibe bedeckt, 
in der ein Streifen ausgeſchnitten iſt, der bei 
Tag weiß, Nachts aber leuchtend erſcheint. Die 

e Der 


Bewegung der Scheiben geſchieht innen im Ges 
haͤuſe, und man bildet fo nach Gefallen rechte 
oder ſpitze Winkel, nach rechts oder nach links, 
aufwärts oder abwaͤrts. Die Groͤße des Gehaͤu⸗ 
ſes Debt im Verhaͤltniß mit dem Durchmeſſer 
der Scheiben, und die Größe der Lachtſtreifen iſt 
wieder nach der Entfernung des Telegraphen von 
dem andern, mit dem er korreſpondirt, berechnet. 
Unter andern wurden am 21. Maͤrz v. J. um 
g Uhr Abends bei herrlichem Mondſchein, der 
für die Beobachtung der Lichtſtreiſen eben nicht 
uͤnſtig war, mit Streifen von vier verſchledenen, 
Grötzen Verſuche angeftellt; die größten waren 
4 Fuß 6 Zoll lang und 8 Zoll breit, die klein⸗ 
ſten 2 Fuß lang und 2 Zoll breit. Saͤmmtliche 
mit dieſen verſchiedenen Streifen ausgeführte Gigs 
nale konnten die Waͤchter in der Warte auf Cap 
Ecpet, die vom Hafenthurm von Toulon, d. h. 
dem Nachttelegraphen, 1? Leues entfernt iſt, 


deutlich beobachten, und Tags darauf wiederholte 


man ſie bei Tageslicht mit dem Semaphor, d. h. 
mit den weißen Streifen. Ein 2 Fuß langer, 


3 Zoll breiter Streifen kann alſo fo weit geſehen 


—— 


werden, und bei ſpaͤteren Verſuchen ergab ſich, 


daß er noch zwei Lieues welter ſichtbar iſt. — 
Der Erfinder hat ganz vor Kurzem feinen Nocht⸗ 
telegraphen noch mehr vereinfacht, ihn namlich 


auf einen einzigen Streifen beſchraͤnkt; fo giebt 


et zwar nur 8649 Zeichen, dieſe Zahl iſt aber 


gewiß immer binteicyend, 


Es 


I A 
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Es ift einleuchtend, daß dieſe Erfindung na⸗ 
mentlich in Kriegszeiten ſehr nuͤtzlich werden kann; 
allein bel dem immer raſcher werdenden Treiben 
der Welt, bei der immer wachſenden Ungeduld in 
Handel und Politik, laßt ſich vorausſehen, daß 
wohl einſt eine Zeit kommen wird, wo man keine 
Stunde der Umdrehung der Erde um ihre Achſe 
verſaumen will, um Wechſelkurſe und die tauſend⸗ 
ſachen Phafen in Handel und Politik fast mit 
der Schnelle des Gedankens in die Ferne zu 

tragen. N 


A n e k d ot e. 
Die natürliche Urſache. 


Ein Schulmeister bemerkte an einem feiner 
Schüler, daß er ſchon ſelt lange einen faſt kahlen 
Kopf hatte. „Lieber Sohn,“ ſagte er einmal 
zu dieſem, „laſſe dir jedesmal bei zunehmendem 
Monde deine Haare ein wenig verſchneiden, da. 
mit, ſie dir doch ein wenig wachſen.“ „Ach lies 
ber Herr Schulmeiſter,“ erwiederte der Knabe, 
„das hilfe Alles nicht, ich ſchneide mir die Haare 
alle Tage ab und ſie wachſen doch nicht. g 


— 


Charade. 
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SC Or id e r 
Der Geſellſchafts-Cavaller. 5 


Mein Erſtes entlaͤuft ſeiner Herrſchaft nicht, 
Stets weilet auf Ihr fein vielfach Geſicht; 
In ſeinen ſcharf umſchriebnen Grenzen 

Sieht man viel hohe Haͤupter glänzen, 

Gold, Silber und Purpur huͤllt es ein, 

Doch caͤuſchet euch oft kein ſchoͤnſter Bc , 


Folgt ihr dem Zweiten leich, | 
So nehmt euch wohl in Acht! , 
Denn theuer buͤßt vielleicht, 
Wer folge mit Uabedacht. 4 


Ihr meint, ihr habt's, und macht dem Hofra op 
ſchon 
Ein Kompliment? Doch ſeyd ihr fern davon. 


Im Ganzen wandelt Liebe, till begluͤckt, 
Und wird dadurch zum Himmel gar entrückt. 


"5 
Auflsſung des e zuer im letzten Blatte: 
Staͤrke. 4 
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Redakteur Dr. uffert. 
Verleger Carl Wohlfahrt. e 


Briegiſcher Anzeiger. 
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Freltag, am 8. Jull 188 . 


Bekanntmachung.“ 

Dem hleſigen Publikum machen wir hlerburch be⸗ 
kannt: daß wir behufs der Aufrechthaltung der guten 
haltung des, duech die aſiatlſche 

Cholera bedrohten, Geſund bells zuſtanb es ſaͤmmtlicher 
: in Uebereinftimmung mit der 


ru 


weinſchankſtaͤtten, vom 10ten b. M ab, Abende um 


7 ließen zu laſſen; wor nach ſich alfo Jed 
iu Du den aten Juli 1831, Ee 
" ` Säi Preuß. Polizel⸗Amt. 
Deem Bekanntmachung. 
Ob gleich durch die von Seiten der Landes; Behoͤr⸗ 
den getroffenen Einrichtungen an den Grenzen, der 
Eunſchleppung der Cholera moͤglichſt vorgebeugt wor⸗ 
den iſt, fo erfortert es dennoch die Nothw ndigkeit, 
alle Aufmerkſamkeit darauf zu verwenden daß, wenn 
ſie ſich irgendwo im Lande zeigen ſollte, ihrem Umſich⸗ 
greifen durch Anwendung der hierüber mediciniſchen 
and beleben Vorſchtiſten Einhalt gethan werde. 
Diefe kann nur dann mit Erfolg gemacht werden, wenn 
bei den erſten Spuren ſogleich ärztliche Huͤ fe geſucht 
Ke Weil eg nun abet dem Einzelnen nicht immer 
1 glich H. den Cbar kter dleſer Krankheit ſalbſt zu er» 
ac, fo wird es noͤthlg, ia allen bedenklichen Faͤl⸗ 
OR dp EN Narbe zu ziehen. Wir fordern naher 
déi liche Einwohner vieler Stadt biermit auf, bet 
` bedenklichen und plöglichen Krankhelts⸗ ode 
HI Hal en, entweder dem Arzt, deſſen ſich der Sean 
H ebient hat, oder dem Herrn Kreisphyſitus 


hene I I Tr 
Hofrath Dr. Helmer fofortige Anzeige zu machen, und 
machen es den Herrn Bezirksvorſtehern und Hausbe⸗ 
ſitzern vorzüglich zur Pflicht, auf genaue Beobachtung 
dieſer Vorſchriften und darauf zu ſehen, daß durch jede 
Vermeldung der Unreinlichkeit auf den Straßen und 
in den Häufern, der Entwickelung ungeſunder Duͤnſte 
vorgebeugt werde. 

Dabel koͤngen wir nicht umhin, den Bethelligten ong 
zuempfehlen, jeder dlesfaͤllgen Anfrage der Bezlrks⸗ 
vorſteher mit Beſcheldenhelt zu begegnen, damit dens 
ſelben ihr mit vielen Unannehmlichkelten verknuͤpftes 
Aint moͤgllchſt erleichtert werde, und wir werden jede 
Unregelmäßigfeie in diefer Hinſicht ſtreng zu ahnden 
wiſſen. Brieg, den Aren Juli 1831. gi: 

Der Maglſtrat. nl 
Aufforderung ek, ` 
zur puͤnktlichen Fremdenmeldung. 

Bei den heutigen außergewoͤhnlichen Zeltumſtaͤnden 
beingen wir hierdurch die Verpflichtung zur unerlaͤßlich 
baldigen Anmeldung aller von aus waͤrts biet 
ber kommenden Perfonen, jeglichen Stande 
Alters und Geſchlechts hierdurch In Erinnerung, bel 
Vermeldung geſetzlicher Ahndung. 1 

Brieg den 15. Juni 1831. kaf 

fängt, Preuß. Pollzei⸗ Amt, GE, 


Bekanntmachung. d 
tung 


` af 
Da auf die Lieferung des zur Straßen: Beleuchfi 

auf das Jabr 1832 erfordetlichen Nübsol⸗ Senat 

keine annehmliche Forderung abgegeben worden iſt, Je 

baden wir in Folge bes Beſchlußes der Stadtverot 

ten⸗Verſammlung vom 17ten d. Mes. einen neuen 

zitattong⸗Termin auf den ıgten July d. J. Vorm 

um 11 Hor m Raths⸗Seſſtons⸗Zimmer vor dem 

Secret ur Herrn Seſffert aubetaumt, und laben 

demſelden Engrepeifeluftige hiermit ein. 
Brleg den 24, Juuy 1831, 4 oui DR 

Der Magiſtrat. 


* 
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Bekanntmachung 
der Brodt⸗, Fleiſch⸗ und Bier⸗prelſe 
wee weed ET 


1. Die hleſigen Backer gewähren 

) Semmel für 1 Sgr. die meiſten 13 Loth; dagegen 

Hoffmann, Jander, Rbeniſch, Rauch, Saus ke und, 
Almmermann Il. 14 Loth; Neugebauer, Welz I. u. 

Almmermann L 15 Loth; Rabe und Welz I. 17 koth. 

b) Brodt für 1 Sgr. die meiſten 1 Pfd. Rade und 
Sauske 1 Pfd. 1 Lord; Wels 1.1 Pfd. 2Lorh; Welz l. 

1 Pfb. 4 Loth! Schulz 1 Pfd. 8 Lotb., wogegen 

. > Ztanmermann I. nur 30 Loth, und Sonntag das 

1 Brod gehen das runde um 4 Loch leichter bel 

1 gr. 171743 d N 
n. Die Fleiſcher verkaufen 5 

a) gos das Pfund zu 2 for. 2 pt: Burkert, 

Carl und Gotelteb Gerth 2 Ia 6 pf.; wogegen Guſt, 

Brand, Lindner, Philipp u. Sdolz zu a far; 

v) Schwelnefleiſch das Pfund Tat durchgaͤngtg zu 
2 fgr. 8 pl., und Carl Glerth zu 2 far 9 pt: wor 

egen Guſt. Brandt zu 2 (gt. 6 pf. o 
ei Hammelfleiſch das Pfund faft durchgängig zu a Dr, 
2 pf., und nur Guſt. Brand zu 2 fgr, 

d) Kalbfleiſch das Pfund: kindner, E. Miſcheck, Par 
kel, Philipo, Selzer, Scholz und Wilde II. zu 1 or, 
6 pf.; Guſt. Brandt, Ben. Gierth, Hoffmann, Ku⸗ 
be, Kallnsky, G. Miſcheck, Melchor, Ruffert, Spaͤt⸗ 
lich u. Wilde J. zu (or 6 bis 9 pf. ; Brandt J. u. II., 
Burkert, Gett), Glerth, Hayne, Kuniſch, Muͤller, 
Schwarzer, Stempel, Thiele zu 1 far. 6 pf bis zu 
a ſgr., und Carl Gierth zu 1 fgr. 9 pf. bis a ſgr. 

. Die Brauer verkaufen das Quart Faßbler 
durchgaͤngig D Lo pf., und nur die Schloß Ar⸗ 
rende zu 9 pf. , 
9, den 5. July 1831. 
Königl, Preuß. Zellen > Amt. 


— ZC — | 
elan nt machung. 
Zum Senelichen Berteuf mehrerer abgepfaͤndeter 
Effecten und auch anderer Mobilien, Leinenzeug, Bet⸗ 
ten und allerhand Haus- und Wirihſchafts Gerätbe, 
haben wir einen Termin auf den raten d. Mets Nach⸗ 
mittags um 2 Uhr zu Rathhauſe anberaumt, und laden 
zu demſelben Kauftuſtige und Zahlungsfaͤhige hiermit 
ein. Brieg, den sten Juli 1831. KE: 
e Der Maglſtrat. 


e e Avertisse mente: ı; É 1 
Das Koͤnigl. Land⸗ und Stadtgericht zu Brieg macht 
hierdurch bekannt, daß der den Tiſchler Schmidtſchen 
Erben gehoͤrende am Ende der Oppelnſchen Gaſſe ſub 
No. 156 gelegene wuͤſte Platz im Tarwerıh von 314 tl, 
20 ſgr. in dem vor dem Commiſſarlo Herrn Va 
Rath Thiel auf den 16ten September a. c. Vor 
mittags 10 Uhr anſtehenden licltatlons⸗Termine 
verkauft werden fol, Brieg den 2. Jun 1831. 
Kaoͤnſgl. Preuß. Lands und Stadt Gericht. 


— 


rn 
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Bekanntmachung. o 
Da ſelt einiger, Zeit viele Bonbons unter dem Na“ 
men Malzbonbons meines Fabricats verkauft werd 
wodurch ein geehrtes Publſcum, welches ſchon von der 
Gute meiner Bonbons ͤͤberzeugt I und fid) daran ge⸗ 
woͤhnt hat, getaͤuſcht wird; fo finde ich mich veran “ 
laßt bekannt zu machen, daß Ich den Bedarf für 
nur allein dem Kaufmann Herrn G. H. Kuhn rath über? 
geben habe, und außer Dleſem, Niemand in Brieg vol 
meinen achten Bonbons welche zum e ge 
Zugleſch empfehle ich meine ebenfalls ſehr bel . 
Wacholder und Augellka-Bonbons, bekannt, als d R 
beſte Schutzmittel gegen boͤſe Luft, welche ich ebenfall ch 
nur an Herrn G. H. Ruhnrarh liefere. der 
C. Blrkner in Breslau, 
Dauer Straße No. 7. 


1 * 
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 "Einneitänn 
des Gaſt⸗ AN zu Lt. - 
Dem hohen Adel und verehrten Pabium Briegs 
und der Umgegend widme ich die ergebene Anzeige, 
daß ich das Gaſt ? und Coffebaus zu koutſentbal deſſen 
jegige ganz neue Einrichtung einein Zvacke volfoms 
men ent ſpeicht, vom Königl. Kreis Geftetait Herrn 
Langner in Pacht übernommen babe.. Hund nf. 
Indem ich mir die Verſicherung erlaube, daß auch 
von meiner Seite alles geſcheben Tat. dies Etabliſſe⸗ 
ment in dem Rufe eines gern beſuchten Ech luggorles 
zu erhalten, bitte ich um guͤtigen zahlreichen Beſuch, 
namentlich auch zu der fi 912 2 4 We. 
Sonntag am 10 Juli c erfolgenden 
Einweihung deſſelben, S 
an welchem Tage fürgute Gartenmuſik geſorgt feln wirb. 
Stets bin ich a ie? eech Säfte auf 
sangen gegen na aufe 
KE KÉ Keulſentbal, den 5. Juli 1831. ai ebnen 
C. B Fiebich. 
Wohnungs» Veränderung, bz 
Unterzeichnete glebt ſich die Ehre einem bochzuver⸗ 
ebrenden Publikum ganz geborſamſt anzuzeigen, daß 
ſeit dem Iten Juli d. J. ab ich meine Wohnung in das 
Haus No. 240 auf der Langaaffe, welches das Zwelte 
vor dem Koͤnigl. weiblichen Arbeitshauſe IR, verlegt 
babe. Mit dieſer Anzeige verbinde lch dle ergebenfte 
Bute mir ihr guͤtiges Zutraun zu ſchenken, welches zu 
rechifertigen ſich ſlets bemühen wird 
dle hoͤchſt approbirte Hebamme 
Amalie Wildelmine verw. Bochow 
geb. Schoͤnwald. 
Zu verfaufen 
Mein noch gut. conoitlonirtes Pianoforte IR wegen 
e an el an Naum billig zu derkaufen. Wo? erfaͤhrt 
Aan bei dem Herrn Buchdrucker Wohlſahrt. 
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Etablifſements⸗Anzelge. 

Einem hohen Adel und hochzuverehrenden YA der 
zelge ich hiermit ergebenſt an, daß ich mich hleſelb 
Faͤrber etablirt habe, indem ich um geneigten Zuſpruch 
biet, J n e Carl kariſc ht. 

uo neben der Wernerſchen Apotb 

"2 Zu vermierb en. Pati 

Im Haufe des Dber-BergsAmtd:Reolfot Auſt, ans 
gegaſſe No. 3254, iſt die Paterres Wohnung, aus meh⸗ 
reren heizboren Behaͤltulſſen und Kuͤche nebſt ſonſtigem 


/ 


4 


Zubehör beſtehend, zu vermierhen und zum zten Oetbr. 


laufenden Jahres zu beziehen. Das Nähere iſt beim 
Eigenthuͤmer eine Treppe hoch zu erfahren. 


Ein Nuartier parterte beſtebend in drei Stuben, 


elner großen Alkove und noͤthigem Zubehör iſt zu vers ; 


miethen und zu Michaelt zu beziehen. 
* Schulze, Eoffetier, 


Bel der Kirche ad St. Nicolai ‚find: im 

- Monat "Tun 1831 € | 
Getauft: Dem B. Fleifhhauer Wilde junior eln 

Sohn, Ernſt Wilhelm Jullus. Dem Mauergefell 

Kb eine Tochter, Joh. Henrlette. Dem Zimmergeſ. 


| 
| 


j 


Leldel eine Tochter, Jullane Bertha Roſina. 8% 
B. Klemptnermſtr Chriſt. Heinr. Leopold Erber eln 


Sohn, Berthold Wilhelm. Dem B. u. Doct. med 


Herr Fu as ein Sohn, Erdmann Alexander Herr“ 
mann. Dem Freibauer zu Paulau Ben. Reinſch 
ein Sohn, Carl Wilheim. Dem B. Kuͤrſchnermſtr. 
Klemm eln Sohn, Guſtav Adolph Daniel, Dem 
Koͤnigl. Preuß Premier⸗kleutenant a, D. u. B. keder⸗ 
fabrikant Hr. Frentzel ein Sohn, Paul Albert Nein⸗ 
bold. Dem B. Züchnermeifter Guͤrnth eine 2 a 
ter, Caroline Selma Mathilde. Dem B. Schnel⸗ 


dermelſter Jungfer eine Tochter, Frlebricke wg 27 


Dem B. Schneidermſtr. Philipp eln Sohn, 
Adelbert. ) 


A 


a 
7 7 
gi 4 
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Begraben: Des Gymnaſſal⸗ Lehrer Herr Kelſſler 
Sohn Carl Alexander Theodor, 9 W. 4. T. an 
Kraͤmpfen. Des Dageloͤhner Köhler Ebeſrau Anna 
Roſina geb. Mal, 39 J. 9 M. 27 T-, in Kindes, 
noöthen. Der B. Seller mei. Carl Wilhelm Sche⸗ 
dune, 32 J. 11 M, Nervenſchlag. Des B. Roth⸗ 
gerbermſtr. Arndt älteſte Jungſer Tochter Johanne 
Mathilde, 21 J., an Unterleibsentzuͤndung. Die 
B. Schuhmachermſtr.⸗Wiw und bisherige Begraͤb⸗ 
nißbuteren Mar. Roſina Scholzen geb. Leften, 69 J. 
22 T., an Bruſtfrankheit u Altersſchwaͤche. Die B. 
Braumſtr⸗Wtw. Ellſobeth Puff rt 69 J, Newen⸗ 
fieber. Des B. Schneldernaar. Sing Tochter Ele 
onore, 37 J. 3 W. 25 I, Bruſtwaſſerſucht,. Des 
B. Tlſchler Weber Sohn Carl Wilh Ludwig, 12 J. 

3 M. 25 T., Drüfenverhärtung, Die Paſtor⸗Wtw. 
Frau Sufanna Dorothea Sensky geb. Huͤdel, 83 J. 


* 85 J. 1 M. 8 T., Alters ſchwaͤche. Des Bauergutt⸗ 
befiger zu Schreibendorff Seidel Sohn Fried. Guſtad, 


rou Chatarına Guͤrthler ged. Schmidt, 4 M. 
chlagfluß. Des B. Klemptnermftr. Me met or 
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ter Aug. Carol. Chatl., 1 J. 9 M. 25 T., on Yo 
e⸗ 


Des B. Kauf⸗ und Handelsberrn Schmotter 
gattin Chriſtlane Gottilebe geb. Hoffmann, 32 J. 
1 M. 5 D., an Unterleibsentzuͤndung. 

Getraut: Der B. Flelſchermeiſter und Oberaͤlteſte 
Johann Gottlieb Wilde mit Jungter Chriſtlane Gas 
roline Reimann. Der Tiſchlergef. Johann Zimmers 
mann mit Frau Johanne kiſette Mashniger- 


Angekommene Fremde 
vom Zoten Juni bis bten Jull 18327. 
Im goldenen Kreutz. Hr. Baron von Falkenhauſen, Obriſt⸗ 
ont ER eg ME 8 bruͤder Stud 
. U Hrn. 
r. uth und Hr. Schmidt, Kauf N E 
r. Lehmann, Doct. a, Carlsruhe. Hr Schuͤffner, Sim a 


eſter a. Dombrowka. 


hemnitz. Hr Paul, Königl. Huͤttenſchreiber aus Rybnicker 


Hammer. Hr. Rahm, Kaufm a, Stettin. — Im goldenen 
Lamm. Hr. Schuſter, Kim aus Frankfurth a. M. Hr. Ep⸗ 


ſtein, Kfm. a. Catlsruhe. Hr. Rohr, Sim a. Magdeburg. — 
m goldenen Löwen Hr. Stemmler, Mim a. Magdeburg. 


r. Senglin, Kfm , Hr. Beyerhaus, Modelleur, Hr v. Gall⸗ 


witz, Rittmſtr., ſaͤmmtl. a. Gleiwitz. Hr. Traube, Kim. aus 


Toſt. Hr. Lorenz, Gutehr a. Schadetwitz. Hr. Reiß, Kfm., 
r. Bungenſtab, Steinmetzgermſtr, beide a. Breslau. He, 
rofe, Aſſeſſor a. Kupp. — Im goldenen Zepter. Hr. Selten, 
m. a. Gr. Strehlitz. Hr. Kayſer, Kfm a. Tarnowitz. — 
m Privatlogis, Frau Maj. v. Biſtram a. Donan, Frau 
utsdeſitzer Raſchke a. Schlawitz Frau Pol Comm. Zug 


aus Breslau. Hr. Maj. St. Paul und % Ilgner, Stud. 


beide a. Breslau. Hr. Bruckner, Reg. Conduct. a. Berlin 


Fraͤul. Eckſtorff aus Breslau. 5 


Getreide: Preis d Juli 
etreide: Dre en 4. Juli 1831. or. 
git, 


oͤchſter Preis. Niedrigſter 


Weitzen, der dt, Art. 20 fg. — pf. art 13 f, 4. 
Korn, — ırt 25 fg. — pf. nt 18 6. — 
Gerſte, — rt. 12.9 29 ırt, 719 
Haaſer, — rt, 1 fc. — pf. — 7. 
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